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AUS NAH UND 


| F RN Eine öſterreichiſche Sporterfindung findet Verwendung zu Kriegszwecken. Rumäniſche Infanterie auf Waſſerſkiern. Die rumäniſche 


Armee hat kürzlich neues Kriegsmaterial bekommen, darunter auch Waſſerſchuhe, die bekanntlich von Oſterreich aus ihren Siegeszug 
über die Welt angetreten haben. Eine Abteilung Infanterie überquert mit Waſſerſchuhen ausgerüſtet einen Fluß 


Engliſche Kadetten auf einem 
deutſchen Segler. Auf dem deut⸗ 
ſchen Segelſchiff „Magdalene Vinnen“, 
das 3.9. vor Greenhithe liegt, fund 
ein Ausbildungskurſus der engliſchen 
Kadetten des Schulſchiſſes „Worceſter“ 
ſtatt. Den engliſchen Seekadetten 
ſollte hierdurch Gelegenheit gegeben 
werden, die Ausrüſtung eines deutſchen 
Seglers kennenzulernen 
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Dies iſt die Abrüſtung. Im Hafen von Spezia iſt 1 * N Zur Ausreiſe der deutſchen Olympia⸗Mannſchaft. — Der Schnell: 
der neue italieniſche Kreuzer „Armando Diaz“ glücklich 7 Ze 5 dampfer „Europa“ des Norddeutſchen Lloyd mit der deutſchen Olympia⸗ 
vom Stapel gelaufen. — Der ſchlanke Schiffskörper 7 


gleitet ins Waſſer 


Rechts: Militär wurde im belgiſchen Streik⸗ 

gebiet eingeſetzt. In Charleroi, dem Zentrum 

des belgiſchen Streikgebiets, mußten Panzerwagen, 

Kavallerie und Gendarmerie eingeſetzt werden. 

Militär hält eine Eiſenbahnbrücke gegen die 
Streikenden beſetzt 


zur Wirkung kommt. Dieſe Rieſenpreſſe leiſtet Arbeit von unerhörter 


Mannſchaft an Bord auf hoher See 
1 N Unten: Ein Gigant deutſcher Arbeit. — Eine 2500. Tonnen: Preſſe, 
f deren Größe durch die zugleich abgebildeten Perſonen beſonders eindrucksvoll 
N a Genauigkeit 


Deutſchlauds erſte Seepilotin iſt die bekannte deutſche Kunftfliegerin Thea Raſche, 
die kürzlich ihr Examen für See⸗ und Waſſerflugzeuge abſolvierte. Die Fliegerin vor 
ihrem Heinkel⸗Waſſerflugzeug 


Unten: Zum „Großen Donnerstag“ in Zoppot. 
Der große Volkstrachtentag, der kürzlich in Zoppot 
und Danzig Trachtengruppen aus allen Teilen 


Rechts: Deutſchlands vereinigte, wurde durch einen großen 

9 10 ER Trachtenzug — ie Straßen Ar alt .. ‚Der 

r orte Verkehrsregelung vom Balkon aus. In Königsber ; e ein machtvolles Bekenntnis zur kulturellen Ver⸗ 
“x g wird au E - 1 N 

eine Deutſchlaud⸗ einem der belebteſten Plätze der Stadt der Verkehr von einem Balkon bundengeit alles mitteleurandiſchen Deutſchtums 


reiſe gewonnen. 
Ein 19 jähriger 
Amerikaner ſchrieb 
den beſten Ferien⸗ 
aufſatz über das 
Thema: „Warum ich meine 
Ferien in Deutſchland ver⸗ 
bringen möchte“. Dem 
Preisrichterkollegium ge⸗ 
hörte auch der deutſche 
Botſchafter in Waſhington 
an. Unſer Bild zeigt den 
3 Gewinner der 
ünf wöchentlichen Deutſch⸗ 
landreiſe im Geſpräch mit 
einem Berliner Schupo 


aus durch eine Ampel geregelt und Überwacht darſteute. — Die Herolde im Festzug 


Photos: 
S. B. D., Ko, 


Links: 

Das ſtörriſche Benzin⸗ 
roft. Bei einem ſchweren 
Bergrennen in Kalifornien 
wurde ein Rennfahrer von 
ſeinem Motorrad „abge⸗ 
worfen“. Es gelang ihm 
jedoch das bockende Motor: Deutſcher Tennisſieg um den Davis Cup in Mailand. Den deutſchen Tennisſpielern war in 
rad wieder in feine Gewalt Mailand ein großer Erfolg beſchieden. Mit einem 5:0 Sieg gelang es ihnen Italien zu fchlagen. — 
zu bekommen und noch den Ein Moment aus dem Einzelſpiel: de Stefani gegen Prenn. Links vom Beſchauer Prenn, rechts 
zweiten Platz zu belegen de Stefani 
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ötwei anklagende Augen hinter Gittern 


Rechts: Abenteuerluſt wird hier durch Kerker gebüßt. Kleine Ausreißer, 
die ſich in Dörfern herumtreiben, werden gefeſſelt im Kinderzuchthaus vorgeführt 


Die Hölle 
cler Kindler 
Links: Die 
Schulkapelle, im 
Vordergrund die 
Einzelzellen für 
die Kinder 


Anten: Das 
Pariſer Zucht- 
haus „La Petite 
Roquette“, wel- 
ches nur Minder⸗ 
jährigen zwiſchen 
dem 13. und 


18. Lebensjahre vorbehalten iſt, wird 
im Volksmunde die „Hölle der Kinder“ 
genannt. Es ift das ſtrengſte Zellenge⸗ 
fängnis dieſer Art. Selbſt in der Schul» 
kapelle haben ſich die Kinder, ohne ihre 
Leidensgenoſſen ſehen zu können, in 
je einen nach oben offenen Kaſten zu 
verkriechen. Erſt jetzt geht man daran, 
dieſe ſeit hundert Jahren beſtehende 
Foltereinrichtung etwas zu mildern. 
Die in ihre Zellen geſperrten Kinder 
während des Hausgottes dienſtes 


Das Kind i der Zelle 


Ein Beitrag zur französischen Kultur der Gegenwart 


3 gibt in Paris ein ſogenanntes Kinderzuchthaus, das allgemein unter dem Namen „Hölle der Kinder“ bekannt iſt. Die Zeit 
E ſcheint achtlos an dieſem Zuchthaus vorübergegangen zu fein, humane Ginftellungen und Einwände konnten die dicken Gefängnis⸗ 
mauern nicht durchdringen! Hier herrſcht noch die gleiche unerbittliche Strafordnung wie zur Zeit der Gründung, alſo wie vor 110 Jahren. 
Dieſes Pariſer Zuchthaus, das nur Minderjährigen zwiſchen dem 13. und 18. Lebensjahre vorbehalten ift, heißt „La Petite Noquette“. 
Es iſt ein Zellengefängnis, das ſtrengſte dieſer ſtrengen Sorte. Die Inſaſſen kommen nie aus der Zelle heraus. Selbſt während des 
gemeinſamen Gottesdienſtes oder der Moralſtunde werden ſie ſo untergebracht, daß ſie keinen ihrer Leidensgenoſſen ſehen können. Sie 
haben ſich in der Schulkapelle in je einen nach oben offenen Kaſten zu verkriechen. In den Zellen der Petite Roquette gibt es kein 
Waſſer, keine Beleuchtung, keine Heizung. Die Inſaſſen verteilen ſich auf vier verſchiedene „Kategorien“. In der „Kategorie Eins“ finden 
ſich 13. bis 17 jährige Kinder, denen viele Jahre Zellengefängnis bevorſtehen. Ein dreizehnjähriges Kind, das vom Richter als ſchuldig 
befunden wurde, kommt damit in die Reihen der Vorbeſtraften und wird bei der nächſten kleinſten Entgleiſung mit unerbittlicher Strenge 
behandelt. „Kategorie Zwei“ gibt es erft feit 1921. Damals hatte ein franzöſiſcher Geſetzgeber die grauſame Idee, zu beantragen, daß 
das Herumftreichen von Minderjährigen als Verbrechen gekennzeichnet werden müſſe. Der Antrag wurde von der damaligen Kammer- 
mehrheit angenommen. Seither beſtehen die Inſaſſen dieſes grauſamen Hauſes zu einem guten Teil aus Kindern, die aus unſchuldiger 
Freude am Abenteuer hineingeraten find. Unlängſt kam ein Kind von 14 Jahren vor den Jugendrichter, nachdem es zwei Monate 
in einer Zelle des „Petite Roquette“ eingeſperrt war. Das „Verbrechen“ beſtand darin, daß der Junge mit Kameraden gewettet hatte, 
er werde ſich Wochen hindurch ohne väterliche Hilfe erhalten können. Es dauerte zwei Monate, bis man die Sache endlich zur Ver⸗ 
handlung brachte. Vater, 
Arbeitgeber, Nachbarn: alle 
ſagten das Beſte über den 
Jungen aus. Er wurde frei⸗ 
geſprochen — wider die Be⸗ 
ſtimmungen des Geſetzes —, 
da die Jugendrichter alles 
daran ſetzen, die Herzloſig⸗ 
keit der Geſetzgebung zu 
mildern. Die zwei Monate 
Zellengefängnis können 
aber auch die Richter nicht 
aus der Welt ſchaffen. Es 
gehört eben zur Gepflogen⸗ 
heit der Zuchthausbüro⸗ 
kratie, daß jedes Kind, das 
einmal ins Petite Roquette 
kommt., ſechs bis acht Wochen 
Anterſuchungshaft zu ver⸗ 
büßen hat. 

Die Fälle der „Kategorie 
Drei“ ſind heute ſeltener 
geworden. Nach dem Wort⸗ 
laut des franzöſiſchen Ge⸗ 
ſetzes (8 375 des Code Civil 
vom Jahre 18031!) kann der 

Vater eines Minder⸗ 
jährigen ſein Kind vor den 
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Richter ſchleppen und von ihm die Verhän⸗ 
gung der „väterlichen Züchtigung“ erwirken. 
Die väterliche züchtigung“ beſteht für Kinder 
des Pariſer Polizeibezirks darin, daß man 
fie auf einige Monate in eine Zelle des, Petite 
Roquette“ ſteckt. Seit einigen Jahren beſteht 
eine Vereinigung, von einer Amerikanerin 
gegründet, die ſolche Ungeheuerlichkeiten ver⸗ 
hindert. Sie gibt dem Vater, der mit einer 
derartigen Forderung kommt (Zahl der Fälle 
40 bis 50 im Monat) ganz privatim zu ver⸗ 
ſtehen, daß man ſich an die Arbeit ſetzen 
wird, zu erforſchen, ob nicht auch er etwas 
auf dem Kerbholz hat ... And bald tritt 
der Herr Papa den Rückzug an. 


Von einem Beiſpiel der vierten Kate⸗ 
gorie berichten ſoeben die Zeitungen. Ein 
fünfzehnjähriger Junge bekam eine Stief⸗ 
mutter, die ihn mit ausgeſuchter Brutalität 
verfolgte. Der Junge war bereits in Stellung, 
ſein Arbeitgeber war ſehr zufrieden mit ihm. 
Da es zu Hauſe nicht mehr auszuhalten war, 
mietete er ein möbliertes Zimmer, zahlte 
pünktlich die Miete, und es blieb ihm noch 
genug Geld, ſich ſatt zu eſſen. Er war glücklich, 
gutgenährt und ſeine Leiſtungen ſtiegen dem⸗ 
entſprechend. Der Polizei war er aber ver⸗ 
dächtig geworden. Ohne den Arbeitgeber 
zu fragen, wurde er ins Petite Roquette 
geſchleppt. Er ſaß Dort bereits ſieben Wochen, 
als ein Arzt durch Zufall von den Vor- 
gängen erfuhr. Er ging zum Zuchthaus 
direktor, machte Skandal, und der kleine Held 
eines betrüblichen Kinderſchickſals wurde 
einfach entlaſſen, ohne jede Formalität, ohne 
daß er vor den Richter geführt worden wäre. 
Ein Beweis, wie ſehr dieſe unſchuldigen 
Kinder der böswilligen Willkür einer feind⸗ 
lichen Geſellſchaft ausgeliefert ſind. 


And nun noch eine Richtigftellung. Ich 
ſprach in dieſem Artikel immer wieder von 
einem „Zuchthaus“. Das iſt verboten. Denn 
dieſe ſchöne, erhabene Inſtitution, die den 
Namen „Petite Roquette* trägt, ift amtlich 
kein Zuchthaus, ſondern eine Maison 
d' Education, ein „Erziehungsheim“. 9,6, 


Zwei der armen, fo ſehr bedauernswerten Inſaſſen von Petite Roquette“ 
mit ihrem Wächter 
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„Menſch ärgere dich nicht“, daß die ſchönen 
Tage leider auch mal wieder zu Ende gehn 


Tage der Freude 


t Bor 
So laſſen ſich wichtige 
Arbeiten ſelbſt in der 


0 ſonnengeſegneten 
Freizeit ſpielend 
3 erledigen 
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Eine Schilfſchlacht, 
die zum Lachen reizt 
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Undverfprichtder Tag 
einmal auch nicht lau⸗ 
ter Sonne und blauen 
wolkenloſen Himmel, 
tüchtige Kerle laſſen 
ſich auch durch dro⸗ 
hende Regenwolken 
nicht daran hindern, 
den Tag für Sport 
und Wanderung zu 

nutzen 


Das Spiel Von Hans Schönfeld 


er Kammerdiener AUnterſchill betrachtete liebevoll die Galauniform des 
5 Regiments der Kaiſerjäger mit den Abzeichen eines Majors, die er 
für den Abend zurechtgelegt hatte. Er hatte das Prunkſtück eigen 
händig gebürſtet, trotzdem das eigentlich Sache des Burſchen geweſen 
wäre. Aber der kleine Tſcheche Wondratſchek hatte für den heutigen Tag Urlaub 
erbeten und erhalten, und es war Anterſchill durchaus nicht unlieb, auf dieſe 
Weiſe feinen Herrn, den Herzog von Reichſtadt, allein betreuen zu dürfen. 
Anterſchill hatte das grobknochige Geſicht eines Bauern — er ſtammte aus 
einem kleinen Ort im Niederöfterreichifhen — und die Manieren eines voll- 
endeten Kavaliers. Es ging etwas wie Erdgeruch von ihm aus und das gab 
ihm inmitten der Hofatmoſphäre, in der er ſich bewegte, Charakter und Bedeutung. 
In der Tat war er eine gewichtige Perſönlichkeit, an der man nicht einfach vor⸗ 
übergehen konnte. Er erinnerte ſich noch der Zeit, in der Herzog Franz, jetzt 
ein Zwanzigjähriger, als kleiner ver- 
ſchüchterter, franzöſiſcher Knabe nach \ 


Schönbrunn gekommen war, damals noch N W NN | 
tragiſch umwittert vom Geſchick feines N RN RUN N 


Vaters. des nach Elba verbannten Kaiſers IRAIRN 
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Napoleon, und ſelbſt noch Napoleon und 
König von Rom geheißen. Name und 
Rang waren dann ausgelöſcht worden, 
als wären ſie nie geweſen. Aus ſeiner 
Mutter, der habsburgiſchen Kaiſertochter 
Maria Luiſe, die ſich nur wenige Jahre 
Kaiſerin der Franzoſen hatte nennen 
dürfen, war eine Herzogin von Parma 
geworden und dem kleinen Napoleon war 
von ſeinem Großvater, dem Kaiſer Franz, 
nach einer böhmiſchen Herrſchaft der Titel 
eines Herzogs von Reichſtadt verliehen 
worden. So war alles, was an ſeine 
Herkunft von Napoleon erinnerte, getilgt 
worden, und auch die Sprache ſeiner 
Kinderjahre war dieſer Wandlung zum 
Opfer gefallen. 

Unterſchill war noch heute ſtolz darauf, 
daß ihm, dem Kammerdiener Anterſchill, 
der Auftrag gegeben worden war, den 
Knaben in die Geheimniſſe der deutſchen N 
Sprache einzuführen. Er hatte dieſen 8 
Auftrag ebenſo gewandt und gewiſſen⸗ Erntedankgebet 
haft ausgeführt wie jeden anderen. Kein 
vulgäres Wort war jemals über ſeine Lippen gekommen, es war eine ſorgfältig polierte, 
erzherzogliche Sprache, die der Kammerdiener ſeinem Zögling beigebracht hatte. Freilich 
war nicht zu verhindern geweſen, daß in der Ausſprache des Herrn und des Dieners 
der gleiche Lolaltonmitſchwang. Aber dieſe wieneriſche Färbung, die auch den ſchroffſten 
Worten eine liebenswürdige Untermalung gab, wirkte keineswegs unvornehm 

Auf dem Burghof klapperten Pferdehufe. Anterſchill ſpähte zum Fenſter. 
Der Herzog war vom Ausritt zurückgekommen. Eine ſchlanke Geſtalt ſtieg vom 
Pferd. Der Reiter warf die Zügel dem Reitknecht zu und ließ die ariftofratifchen, 
weißen Hände koſend über das zittrige, braune Fell des dampfenden Pferdes 
gleiten. Sicherlich hatte er wieder einen ſcharfen Ritt gemacht. Einen Augen- 
blick ſchweiften die Augen des jungen Menſchen über die endloſen Fenſterreihen, 
die den Hof umſäumten, als muſterten ſie ein Gefängnis. Dann verſchwand er 
im Innern des Palaſtes, der ſeit undenklichen Zeiten Schickſale wie tägliches 
Brot verzehrte und immer die gleiche ſchweigende Faſſade aufzuweiſen hatte. 

Als Anterſchill feinen Herrn ſah, erſchrak er. Seine Züge zeigten Ermüdung, 
auf der Stirn perlten Schweißtropfen. Der Herzog griff mit einem ächzenden 
Laut nach ſeiner Bruſt, als wären die wenigen Schritte auf der breiten, kühlen 
Treppe anſtrengender geweſen als der ganze itt. 

Das war nun wieder einer der Anfälle, wie 
ſie in der letzten Zeit immer häuſiger kamen. 
Anterſchill wußte Beſcheid. Er war wie ein Arzt 
und eine Mutter zugleich. Bettete den Patienten 
auf dem Sofa. Schob ihm ein Kiſſen unter. Legte 
eine kalte Kompreſſe auf die Bruft. Flößte ihm 
Tropfen einer beruhigenden Medizin ein. And 
ſprach zu all dieſen Verrichtungen kein Wort. 
Nur ſeiner Miene erlaubte er ſchmerzliches Er⸗ 
ſtaunen und einen leiſen Vorwurf auszudrücken. 
Hatte man es nicht wieder zu leidenſchaftlich be⸗ 
trieben, das Reiten? Wußte man nicht, daß man 
eine zarte ®efundbeit hatte? Konnte man das 
Bild des napoleoniſchen Vaters, der über ſeine 
Schlachtfelder ritt, nicht aus dem Herzen reißen? 
Armer kleiner Nachfahr — er war nicht dazu 
beſtimmt, Welten zu erobern. Ein einziges Pferd 
ſchon konnte ihn aus dem Gleichgewicht bringen. 

Der verſchloſſene Mund des Dieners verriet 
nichts von dieſen Gedanken. Er wurde auch 
nicht beredter, als der Herzog ſich nach kurzer 
Zeit erhob, um ſchweigend das Mahl zu ver- 
zehren, das ihm Anterſchill ſervierte. 

Erſt nach dem Eſſen geftattete ſich Anterfchill 
daran zu erinnern, daß heute Abend Ball beim 
engliſchen Botſchafter ſei und daß der Herzog 
auf Befehl des Kaiſers dieſem Ball beizuwohnen 
habe. Der Herzog nickte müde. Auf Befehl W 
des Kaiſers. Es gab ſeit ſeiner Kindheit 
nichts, was er nicht auf Befehl des Kaiſers 
tat. Nur das eine hatte der kaiſerliche Befehl 
nicht vermocht: das Andenken ſeines Vaters 
aus ſeinem Gedächtnis zu löſchen. Mochten ; 
die Menſchen von ihm verſtummen, wenn er MW 


in ihre Nähe kam, mochten ihm die Bücher vorenthalten werden, die über Napoleon 
berichteten — er brauchte nicht durch Worte an die Vergangenheit erinnert zu 
werden. In ſeiner Brieftaſche trug er ein paar ganz hellblonde Kinderhaare, 
in Seidenpapier eingehüllt, die er einmal ſeinem Vater auf Umwegen hatte 
ſchicken dürfen und die nach dem Tode Napoleons wieder zu ihm zurückgekehrt 
waren. Dieſe Haare, über die Napoleon oft geſtrichen haben mochte, waren wie 
ein Talisman, in den alle Zärtlichkeit des Sohnes für den Vater und des 
Vaters für den Sohn eingefangen war. Auch ſtand eine Büſte Napoleons im 
Zimmer des Herzogs, die ihm als Vermächtnis des Toten von St. Helena 
geſchickt worden war. Mit dieſer Büſte hielt er oft heimliche Zwieſprache — trotz aller 
äußeren Anpaſſung ein Fremdling in dem Land, in das er verpflanzt worden war 

Der Abend beim Botſchafter. Die Kaiſerjägeruniform kleidete den Herzog gut. 
Viele ſchöne Mädchen lächelten ihm zu, Komteſſen, mit den weichen Formen der 
wieneriſchen Grazie, leicht dahinſchwebend wie Märchengeſtalten von Schwind 
oder Klänge von Mozart, und etwas ſteifer, ganz eingebettet in die ſtrengen 
Formen der Etikette, die Erzherzoginnen. Aber der Herzog hatte nicht mehr 
als einen flüchtigen Blick für ſie alle. Sein 
blaſſes Geſicht mit den großen blauen 
Augenſternen war an eine Ferne ge- 
bannt, die weit ab war von dem feft- 
lichen Glanz dieſes Abends. 

Plötzlich kam eine Anruhe über ihn. 
Was war das nur? Irgend etwas war 
im Gange. Er ſpürte das. Er witterte 
es, wie man manchmal Dinge wittert, 
die einem keiner geſagt hat. 

Lord Caſtlereagh, der Vertreter Eng- 
lands, der ihn ſonſt kaum beachtet hatte, 
empfing ihn mit außerordentlicher Lie- 
benswürdigkeit und unterhielt ſich an⸗ 
gelegentlich mit ihm. Sonderbar — er 
ſprach von Frankreich. War das Wort 
nicht ſonſt ihm gegenüber verpönt? 

Ja natürlich — er war genau informiert. 
Er wußte aus den Zeitungen, daß ein 
Bürgerkrieg in Frankreich ausgebrochen 
war, daß man die Bourbonen verjagt 
und einen Orleans, Louis Philipp, als 
Bürgerkönig auf den Thron geſetzt hatte. 
Aber was gingen dieſe Dinge ihn an... 
ihn, den Offizier des Regiments der 
Kaiſerjäger? Man war gut öſterreichiſch 
erzogen. Man tat ſeine Schuldigkeit als 
Soldat und kümmerte ſich nicht um Politik. 

Da — er horchte plötzlich auf. Röte 
ſtieg in fein Geſicht. Sein Herz hämmerte. Dieſer kühle engliſche Botſchafter ſprach 
— von ſeinem Vater. Er hatte ihn gekannt. Er ließ ihn aus der Verſenkung 
erſtehen. Nicht den Gefangenen von St. Helena, fondern den Herrſcher, der ſich 
die Welt erobert hatte. Worte der Bewunderung ſielen und es ſchien, als ob 
der Botſchafter ſeine Sympathie für den Vater auch auf den Sohn übertrug. 

Der Herzog von Reichſtadt, unbewandert in den Kreuzwegen der Diplomatie, 
war verwirrt. And wurde es noch mehr, als der Botſchafter ſagte: 

„Marſchall Marmont iſt heute unter meinen Gäſten. Sie wiſſen, Hoheit, daß 
er nach heroiſchem Widerſtand aus Frankreich flüchtete. Er ſucht in Wien ein 
Aſyl. Es wird ihm zweifellos eine große Ehre ſein, mit Ihnen zu ſprechen.“ 

Die Miene des Herzogs verfinfterte ſich. Marmont — er hatte den Namen gut im 
Gedächtnis. War er es nicht geweſen, der ihn und ſeine Mutter gezwungen hatte aus 
Frankreich zu fliehen, als der Stern Napoleons verblaßte? Immer hatte er das Män⸗ 
telchen nach dem Winde zu drehen verſtanden. Wer weiß, wenn er damals ſeine Hände 
ſchützend über ihn gehalten hätte, der Waffengefährte Napoleons, ob nicht heute... 

Aber der Herzog hatte nicht Zeit nachzudenken. Sein armer kleiner Kopf 
brauchte nicht über verſäumte Gelegenheiten zu grübeln. Da ftand ſchon Marmont 

vor ihm, ein Mann mit grauen Schläfen, gefurchtem Antlitz und 

einem Zug um den Mund, der .... an den Vater erinnerte. 

Während der Herzog mit Marmont ſprach, hatte der Botſchafter 

den Fürſten Metternich begrüßt, der eben den Saal betrat. 
„Ich ſehe, mein lieber Lord, Sie haben alles glänzend 
eingeleitet“, ſagte der Staatskanzler leiſe, während 
er den Herzog und Marmont mit einem Blick ftreifte, 
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Waagerecht: 1. Singvogel, 6. Teil des 
Kopfes, 7. engl. Adelstitel, 9. Fläche, 11. Wagen⸗ 
zug, 13. Raumbeſtimmung, 14. preuß. Dorf und 
Seebad am Greifswalder Bodden, 18. Vogel⸗ 
wohnungen, 21. nordiſche Gottheit, 23. Seiden⸗ 
gewebe, 25. Befeſtigungsmittel, 26. weibl. Vor⸗ 
name, 27. Artikel, 29. gebratenes Rippenſtück. 

Senkrecht: 1. Pogelbau, 2. Kirchengeſang, 
3. weibl. Vorname, 4. Kampfplatz, 5. weibl. Vor⸗ 
name (Kurzform), 8. europ. Volk, 10. Bund. 12. Ge⸗ 
danke, Einfall, 15. liebenswert, 16. Wärmeeinteilung, 
17. Gott der Hirten und Herden, 18. Menſchenraſſe, 
19. Rechnungs⸗Überſchuß, 20. Prophet in Iſrael, 
22. Stadt in Südweſt⸗Arabien, 24. Volkserzählung. 
28. Verhältniswort (Ich“ gleich ein Buchſtabe). 226 


Verſchmelzungs⸗Aufgabe 

1. Nubien Rift, 2. Gala — Tirol, 3. Knute — Dom, 

4. Rinne Tat, 5. Braten —Eis, 6. Gott — Loire, 
7. Mus — Ode, S. Dinar — Omen, 9. Heimat Ger. — 
Jede der vorſtehenden Wortgruppen iſt ſo zu 
verſchmelzen, daß nur ein Wort entſteht. Die 
Anfangs buchſtaben der gefundenen Wörter nennen, 
aneinandergereiht, eine Kunſtätzung. Die Wörter 
bedeuten: 1. Ruſſiſch. Klaviervirtuos, 2. Rieſenechſe. 
3. wichtiges Schriftitüd, 4. Erziehungsanſtalt, 5. ber 
rüchtigter Kurpfuſcher, 6. Oper von Verdi, 7. Oſt⸗ 
ſeeinſel, 8. franz. Landſchaft, 

9. Titel. 
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Kreuzworträtſel 


153 


25 Rechts: Was 
aber dann, wenn der 
junge Leu kratzbürſtig wird 


Ein Kopf ſchwimmt 
auf dem Waſſer 


Der Botſchafter lächelte gezwungen. 

„Es ift Ihr Werk, Durchlaucht“, ſagte er froſtig. „Ich fürchte, daß wir da ein 
gefährliches Spiel treiben und in dieſem Jüngling Hoffnungen erwecken“ 

„Die natürlich niemals erfüllt werden“, ſagte Metternich. „Aber was wollen 
Sie, Exzellenz? Es geht um Wichtigeres, als um die Träume eines jungen 
Menſchen. Wir müſſen dafür ſorgen, daß ſich die Bürgerrevolution, die dieſen 
Louis Philipp auf den Thron gehoben hat, von Paris aus nicht weiter aus- 
breitet, ſonſt gibt es einen Brand, den wir nicht mehr löſchen können. Wir 
wollen dieſen kleinen Napoleon für einige Tage als Schachſigur gegen den Bürger⸗ 
könig Louis Philipp ausſpielen. Es ſoll nach Frankreich berichtet werden, daß 
er mit dem Marſchall Marmont in meiner Gegenwart eine Unterredung hatte. 
Wir werden den König wiſſen laſſen, daß wir mit dieſem Jüngling ein kleines 
bonapartiſtiſches Gegenfeuer anzünden können, wenn er uns nicht Garantien dafür 
gibt, daß ſeine Bürgerrevolution über die Grenzen von Frankreich nicht hinaus 
dringt ... Der Wink, denke ich, wird genügen.“ 

„And der Herzog von Reichſtadt?“ 

Ein mitleidiges Lächeln flog über die Züge Metternichs. 

„Er iſt kein Napoleon. Wird uns niemals gefährlich werden. Im übrigen 
ich habe mir von feinen Arzten Bericht erftatten laſſen .. ich fürchte 

Er brach ab 

Faſt den ganzen Abend ließ ſich der Herzog von Reichſtadt von feinem Vater 
erzählen. Er war verloren an den Traum verſunkener Größe. Er verzieh Marmont 
alles, denn der wendige Marſchall deutete ihm an, daß er Napoleon ſeiner Zeit 
nur zur Abdankung gezwungen hatte, um ſeinem Sohn den Thron zu retten. 
And vielleicht, vielleicht war der Tag nicht allzu fern, an dem eine glorreiche 
Tradition wieder aufgenommen werden konnte 

Die Stimme des Marſchalls war gedämpft. Er warf einen ſcheuen, flüchtigen 
Blick zu den beiden Staatsmännern hinüber, die ihre Köpfe zuſammenſteckten. 
Er wußte, daß er hier nur eine Rolle zu ſpielen hatte, die ihm übertragen 
worden war. Er war ſelbſt ein Vertriebener, und würde wohl ebenſo wenig 
wieder den Boden ſeiner Heimat betreten, wie dieſer Jüngling, in dem der Glanz 
eines untergegangenen Geſtirns noch wie ein ſchmaler Silberſtreifen nachzitterte. 

Für den Herzog von Reichftadt aber war dieſer Abend der glücklichſte feines 
kurzen Lebens. Während er mit Einbildungen ſpielte, die einen bezaubernden 
Machtrauſch in ihm aufſteigen ließen, ahnte er nicht, daß er nur eine Marionette 
in den Händen eines geſchickten Drahtziehers war 


Silbenrätſel 


Aus den Silben: a— 
a—chie— de- dent e 
ei feu - fi- gar ha 
her i- in— in—je—fa 
ke lei- lei- li- lin 
— ma mes — nacht — 
nar—ner ni - now o 
pe ver qua ra 
ram rie rin — ſchicht 
— fa— ft — tah —ten— 
tha tt — u- u va 
ve vel wo — ſind 
17 Wörter zu bilden, 
deren Anfangs und 
Endbuchſtaben, letztere 
von unten nach oben 
geleſen, ein Sprichwort 
ergeben. Bedeutung der 
Wörter: 1. Immergrüne 
Pflanze, 2. Heimat des 
Odyſſeus, 3. nächtliche 
Arbeitszeit, 4. See⸗ 
ſchaden, 5. Edelſtein, 
6. nordamerilaniſcher 
Staat, 7. Hauptitadt 
von Bosnien, 8. Adels⸗ 
herrſchaft, 9. griechiſcher Götterbote, 
10. wohlriechende Pflanze, 11. Mangel 
an Abwechilung, 12. Fluß und Kanal in 
Brandenburg, 13. Auffahrt, 14. Farbſtoff, 
15. karpfenartiger Fiſch, 16. Schmäyrede, 
17. höherer evangeliſcher Geiſtlicher. 172 


Gleichung 


(a -e) + (b—I1) + (c-d) + (d-) x 
a= Göttin, b= Sonnengott, ce = Teil 
des Auges, d= afrik. Fluß, x = zeit: 
genöſſiſcher Staatsmann. 191 


In den Bergen (zweiteilig) 


Soll Erſtes ſich dir lieblich zeigen, 
Mußt du vom Berg herniederſteigen. 
Doch Vorſicht, bitte! Denn du weißt, 
Daß man das Zweite leicht zerreißt. 
Das Ganze, weil vom Wind verſchont, 
Wird von den Menſchen gern bewohnt. 
147 


Beſuchskartenrätſel 


Maria Frank 
Brieg 
In welchem induſtriellen Betrieb iſt 
die Dame beſchäftigt? 223 


Der Sohn des modernen Malers 


Lehrer: „Jürgen, ſage mir einige 
einfache Sätze.“ 

Jürgen: „Die Luft iſt grün. Der 
Baum iſt gelb. Das Gras iſt rot. Die...“ 

Lehrer: „Aber — wo haſt du denn 
dieſen Unſinn her? Wo Halt du das 
jemals geſehen?“ 154 

Jürgen: „Auf Papas Bildern!“ 


„Sie wollen alſo meine Tochter heiraten, — meine Antwort 
hängt von Ihrer finanziellen Lage ab.“ 

„Welch wunderbare Übereinſtimmung, — meine finanzielle 
Lage hängt von Ihrer Antwort ab.“ 


Klaſſiker . 


Die Hausfrau hat ihr Mädchen ins Theater ge⸗ 
ſchickt. — „Was gab es eigentlich für ein Stück?“ 
— Ach, gnädige Frau, das habe ich vergeſſen —, 
aber es wurde nach Obſt geſchoſſen ...“ 167 


b e e eee e 979 „ 7 „„ 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Alba, 
3. Avus, 5. Aprikoſe, 9. Hof, 10. Lee, 11. Feier⸗ 
tag, 14. Inſeln, 16. Orakel, 19. Gig, 21. Ara, 
23. Egeria, 26. Adonis, 28. Germinal, 29. Lei, 
30. Log, 31. Seemeile, 34. Page, 35. Tier. Senk⸗ 
recht: 1. Aachen, 2. Alp, 3. Aas, 4. Sirene, 
5. Affe, 6. Rain, 7. Otto, 8. Elga, 12. Elegie, 
13. Armada, 14. Ilſe, 15. Sage, 17. Kran, 18. Laus, 
20. Irgis, 22. Rolle, 24. Galopp, 25. Arie, 26. anti, 
27. Ingwer, 32. &te, 33. Lot. Magiſche Figur: 
a) Geld, b) Elba. 

Magiſches Quadrat: 1. Anger, 2. Niobe, 
3. Goſen, 4. Ebert, 5. Rente. 

Beſuchskartenrätſel: Regierungsrat. 

Silbenrätſel: 1. Domeſtik, 2. Jſonzo, 3. Evan⸗ 

elium, 4. genügſam, 5. Reue, 6. Obotriten, 
7. Sophisma, 8. Zebu, 9. Exkurs, 10. Nachod, 
11. Galerie, 12. Eigentum, 13. Deborah, 14. Apa⸗ 
thie, 15. Natur, 16. Konſequenz, 17. Emballage, 
18. Näherin: „Die großen Gedanken kommen aus 
dem Herzen.“ 

Bargeldlos: Gutſchein. 
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Schlaraſſen! / Harte Biſſen gibt es zu kauen; / Wir 
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Vesetarier tasen 


Zum 8, Allgemeinen Vegetariertreffen in Eden bei Berlin 


wiſchen blühenden und fruchtenden Gärten gehen wir unter der prallen 
Sommerſonne dem Tagungsplatz zu. Immer wieder begegnen uns, in luftige 
Kleidungen gehüllt, oft aber auch die ſonnengebräunte Haut der Luft und 
der ſtrahlenden Sonne darbietend, die meiſt recht gut ausſehenden Geſtalten der 
Vegetarier aus vielen Ländern, insbeſondere Mitteleuropas. Es ſind die Menſchen, 
die den Fleiſchgenuß meiſt aus ethiſchen, oft auch aus geſundheitlichen Gründen 
von der Tafel verbannt haben. Manches haben wir ihnen zu danken, dieſen manch⸗ 
mal recht ſonderbaren und ſonderlichen Sendboten einer rein auf Pflanzennahrung 
begründeten Lebensweiſe. Die Erkenntnis der Wichtigkeit pflanzlicher Koſt hat ſich 
heute auch bei jenen durchgeſetzt, die einen guten Braten zumindeſtens am Sonntag 
nicht miſſen möchten. So 
hat der Vegetarismus oft 
ohne ſeine Abſicht manchen 
neuen Tafelgenuß erſchloſ⸗ 
ſen auch für uns, die wir 
auf das Fleiſch nur aus 
Gründen der Geldtaſche 
verzichten müſſen. Eben 
kommt mir ein 
junger Bengel in 
den Weg gelaufen. 
Er kaut ein Kraut, das 
wir auch als Jungens 
häufig gekaut haben. 
And ich erinnere mich 
in dieſem Augenblick 
an meine Knabenzeit, 
da wir im frühen Lenz 
allerlei Kräuter zu 
Suppen und Speiſen 
ſammelten, die uns die 
Kargheit des Erz⸗ 
gebirges zur Streckung 
der in Mengen be- 
nötigten Nahrungsmittel 
darbot. And ich freue mich. 
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>14 — wei bezeichnende Köpfe 


Unten: 
Ein Führer der Jugendbewegung ſpricht mit einem Altmeiſter vegetariſcher Lebensführung 


Während eines Vortrags über Lebensreform und Lebensführung 


— Der gelehrteſte der Vege⸗ 
tarier, der Univerſitätsprofeſſor 
und vierfache Dr. Dr. Dr. Dr. Jo- 
hannes Uhde aus Graz, im Ge⸗ 
ſpräch mit Mitkämpfern 


Unten: Beterane der Bewegung, 
die ſeit mehr als 25 Jahren für 
die neue Lebensweiſe kämpfen 


1932 —30 


